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Der Duft von Feenstaub und Wildblumen umwirbelte Esmerelda. Sie nahm ihren Platz in der Reihe ein und atmete tief ein. Endlich. Ihre Chance, statt einer Vertretung eine dauerhafte gute Fee zu werden, war gekommen. Esmerelda musste ihrem Schützling helfen, sich zu verlieben. Ihre geballten Hände knitterten den Immergrünrock und sie näherte sich dem Anfang der Schlange. Wenn Esmeralda diesen Probelauf nicht wie den letzten vor zweihundert Jahren vermasselte, wäre ihre Beförderung eine feste Sache. Andernfalls müsste sie wieder den Tau von den Grashalmen entfernen, was öde, öde, öde war. Sie konnte es nicht einmal in Betracht ziehen zu scheitern.

Esmeralda straffte ihre Schultern, ihre Flügel schlugen schneller als ihr Herz. Wenn ich das gewinne, kann ich mich unter die Menschen mischen, und sogar an ihrem köstlichen Essen schnuppern. Bei dem Gedanken an süßen Zuckerguss und flockigen Backwaren lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Sie würde ihren Zauberstab abarbeiten, um diesen Job zu bekommen. Außerdem war Fanny, die in den Ruhestand gehende gute Fee, die ursprüngliche gute Fee für Aschenputtel in der Fabel gewesen und es war Zeit für neue Flügel. Esmeralda trat vor, als die Fee vor ihr einen Freudenschrei von sich gab und hinter einem Rosenbusch verschwand.

Neue Feen waren hier, um Arbeitsaufträge zu bekommen oder sich für eine Versetzung zu qualifizieren, wie es sich Esmeralda erhoffte. Herbstblätter tanzten mit den Windfeen, die sich gegenseitig durch die Feenlichtung aus wogendem Gras, einjährigen Blumen und Regenbogen jagten.

Aufgrund ihrer zarten Flügel hielt Magie den Winter in Schach, bis der Frühling im Feenland Einzug hielt. Bienen und viele Vögel machten hier Urlaub, anstatt Winterschlaf zu halten oder nach Süden zu fliegen. Eine verzauberte Kuppel bewahrte das Feenreich vor den neugierigen Blicken der Menschen und selbst ihre ausgefallenen Geräte konnten den Schutz nicht durchdringen.

„Nächste,” rief Fanny.

Esmeralda straffte ihre Schultern und marschierte auf die alte Fee zu, deren einst weißblondes Haar nun größtenteils grau war. Ihre hauchdünnen Flügel waren an den Enden leicht ausgefranst und ihr silbernes Gewand über den Bauch gestreckt.

Fanny winkte ihr mit der versiegelten Schriftrolle zu, vorwärts zu treten. „Diese Aufgabe mag vielleicht hart sein, aber ich denke, du wirst sie meistern.” 

Unbehagen breitete sich in ihrer Magengegend aus. Sie konnte nicht versagen, nicht schon wieder, aber sie konnte sich auch nicht dazu bringen, die Schriftrolle zu nehmen. Was war das für eine Aufgabe, von der Fanny befürchtete, dass sie sie annehmen würde? Oder waren es Esmeraldas vergangene Fehler, die Fanny dazu brachten, sie zu warnen?

Fannys violette Augen leuchteten vor Schalk. „Ich möchte meinen Ruhestand genießen, indem ich um das Mittelmeer flatter und halbnackte Männer jage, nicht damit, auf dich zu warten.”

Esmeralda zögerte. War dies ein Test der Feenregeln? „Aber es ist verboten, sich direkt unter Menschen zu mischen, die nicht unsere Schützlinge sind.”

„Eines Tages, wenn du so alt bist wie ich, wirst du lernen, dass Regeln dazu da sind, gebrochen oder zumindest gekrümmt zu werden.”

So stand es nicht in den Regelbüchern. Und Esmeralda hatte alle dreiundsiebzig auswendig gelernt. Bevor sie sich weigern konnte, drückte Fanny Esmeralda die Schriftrolle in die offene Hand. Das Pergament erwärmte sich in ihrer Handfläche. Alle Details ihres Auftrags wurden in ihre Haut aufgenommen und die Schriftrolle verschwand.

„Vergiss nicht, Aschenputtels Nachkommin für den Ball morgen Abend fertig zu machen.” Fannys faltige Hand tätschelte Esmeraldas Wange.

Stimmt, der Ball. Damit Cindy ihren Prinzen treffen konnte. Viele Male wünschte sich Esmeralda, sie könnte ihre Feenmagie einsetzen und zwei sture Menschen dazu bringen, sich ineinander zu verlieben. Dann würde sie in der Lage sein, das Abzeichen der guten Fee in Anspruch zu nehmen und sich nie wieder hinausschleichen müssen, um die Menschen neidisch zu beobachten. Es würde zu ihrem Job gehören, Menschen zu beobachten. Je früher sie ihren neuen Schützling dazu bringen konnte, dem Prinzen zu begegnen, desto besser.

„Ich werde es nicht vergessen.” Sie strich sich eine blaue Haarsträhne aus den Augen. Ihr Herz schlug viel zu schnell. Eine weitere Chance, es richtig zu machen und ihren Schützling und ihre Nachkommen zu beaufsichtigen, was ihr einen Zugang zu den Menschen und ihren verschiedenen, köstlichen Speisen gewähren würde, die sie dann jederzeit riechen und anstarren könnte.

„Sei bloß vorsichtig.” Fannys graue Flügel flatterten mit nur einer Spur aus lindgrünem Glitzer, als sie davonflog und dann über ihre Schulter rief. „Lass mich nicht bereuen, dir diese zweite Chance gegeben zu haben.”

„Ich werde weder dich noch die Ältesten enttäuschen.” 

Während ihr Gelächter aufwallte, schirmte Esmeralda sich mit ihrem Zauberstab vor menschlichen Augen ab und flog zu Cindys Haus. Seit Generationen zog es die Menschen in die Allegheny Mountains, ohne zu wissen, dass die Gegend so attraktiv war, weil sich dort die versteckte Heimat von Feenland befand. 

Die Morgendämmerung färbte die Wolken und Vögel zwitscherten und sangen ihre Morgenlieder.

Schornsteinrauch, vermischt mit der Luftverschmutzung aus Pittsburgh mehrere Meilen entfernt, half ihr nicht, durch den dicken Smog zu sehen. Ein hoher Pfiff ertönte zur Begrüßung von einer anderen Fee. Sie bog nach rechts und nickte den Luftfeen zu, die mit ihrer Magie den Smog zurückbliesen. Wenn die Luftfeen sich nicht dazu entschieden oder ernsthaft abgelenkt wurden, würde kein Mensch sie jemals zu Gesicht bekommen.

Esmeralda verhüllte sich mit ihrer Magie und wand sich über die Straßen, die mit schlafenden Obdachlosen bestreut und mit Autos und Ziegelhäusern übersät waren. Obwohl sie viele Städte im Norden bereist hatte – Chicago, New York, Pittsburgh und sogar einmal bis nach Washington – gefiel ihr Bethany, diese malerische Stadt in der Nähe der Allegheny Mountains, in der sie geboren wurde, am besten. Die Leute waren freundlich und schienen es nicht so eilig zu haben wie anderswo. Und die Aussicht von der Stadt war atemberaubend schön. 

Sie nahm einen Hauch von Zimt und gebackenem Brot wahr und seufzte sehnsüchtig. Essen war eines der Dinge, die sie an Menschen beneidete. So viele Möglichkeiten und so wundervolle Aromen. Ein paar Mal hatte sie versucht, von ihrer Honig- und Blütennektardiät abzuweichen, dann bereute sie es und übergab sich danach tagelang. Vor einer Bäckerei mit offenen Türen hielt sie inne, weil die köstlichen Gerüche von drinnen sie die Hand auf den Bauch legen ließen.

Sie schloss kurz die Augen und schwelgte in den köstlichen Düften. Würde sie nur ein Knabbern oder ein Schlecken von Zuckerguss sie es später bereuen lassen? Sie hatte ihre Unsichtbarkeitsabwehr hochgefahren, als ein festes Gewicht in ihren Rücken krachte, sie nach hinten fiel und auf dem Hintern landete. Ihr Schild zerbrach.

„Huch. Tut mir leid,” sagte ein Mann in einer Bäckerschürze. „Ich habe dich dort nicht gesehen.” Ein Tablett voller Zimtschnecken und Muffins war auf die Straße gerollt. „Alles in Ordnung?” Der Mann reichte ihr die Hand.

„D-du kannst mich sehen?” fragte sie mit quietschender Stimme.

„Nun, jetzt schon.” Zuckerguss und andere Flecken waren über die Vorderseite seiner weißen Kochjacke und ein Bein seiner Jeans verschmiert. Seine Ärmel waren hochgekrempelt und enthüllten die geschnitzten Muskeln seiner entblößten Arme. Er hatte kurzgeschnittenes, kastanienbraunes Haar und überragte sie, aber aus irgendeinem Grund machte er ihr keine Angst. 

„Tut mir leid. Ich kann das beheben.” Wo war ihr Zauberstab? Sie stellte fest, dass sich die Spitze in die Oberseite eines Muffins gebohrt hatte.

„Ein bisschen zu früh für eine Kostümparty.” Er bückte sich und legte die zu rettenden Muffins – die, die nicht kopfüber auf dem Bürgersteig gelandet waren – auf das Tablett.

„Wie bitte?”

„Dein Kostüm. Du wärst ein Hit auf dem Mittelalterfest.” Er grinste. „Sind die Flügel batteriebetrieben?”

Sein Lächeln ließ ihr Herz schneller als ihre Flügel schlagen. Er hatte etwas an sich, eine Freundlichkeit und etwas Geheimnisvolles, das sie wie eine Blume zur Sonne anzog. Etwas, das sie noch nie erlebt hatte. 

„Tolle Verarbeitung des gesamten Outfits. Hast du das selbst gemacht?” Das Blau in seinen Augen war heller als der Himmel an einem Sommertag.

„Oh... nein.” Sie sah an sich herunter. Ihr aus Irisblättern genähtes Kleid war jetzt mit Zuckerguss, Blaubeeren und Schokolade beschmiert. Würden die Flecken herauskommen?

Eine ältere Frau mit einem Einkaufswagen voller leerer Dosen und Kartons schlurfte näher heran und schnappte sich einen Muffin. Mehrere weitere Menschen, alle unterschiedlich groß und alt, alle mit dem gleichen gequälten Blick in den Augen, den Esmeralda nicht zuordnen konnte, versammelten sich um sie. Einige hatten keine Schuhe an den Füßen, andere hatten nicht zueinander passende Schuhe oder solche, die mehr Löcher als eine Honigwabe hatten. Die ältere Frau hob den Muffin hoch und atmete tief ein.

„Iss die nicht.” Der Fremde mit der Schürze trat vor. „Sie sind jetzt schmutzig. Ich werde mehr machen.”

Esmeralda schnappte sich ihren Zauberstab und zuckte zurück, als die kleine Menschenmenge Gebäck in ihre Münder rammte. 

„Was machen die da?”

„Hier gibt es genug, und wir machen noch mehr.” Der Bäcker hob das Tablett zur Betonung leicht an. Sein Blick wanderte zu ihr. „Wir öffnen jeden Morgen früh und verteilen Essen an Bedürftige. Und zum Schluss verschenken wir alles Übrige, das wir an diesem Tag nicht verkauft haben.” Er reichte einem mageren Kind eine pralle Zimtschnecke mit Zuckerguss, Nüssen und Rosinen.

Alle seine Backwaren hatten so gut gerochen, dass sie sich mehr denn je wünschte, sie könnte menschliche Nahrung essen.

„Ich bin Ryan. Hey, ich weiß, es ist kurzfristig und wir kennen uns nicht, aber gehst du morgen zum Ball? Es ist eine Kostümparty, und du kannst sogar eine Maske tragen, wenn du magst.” Er legte den Kopf schief und klemmte sich das leere Tablett unter den Arm. „Und dein Feenkostüm und dein indigofarbenes Haar könnten dir den Hauptpreis einbringen.”

Er dachte, sie sei hübsch genug, um einen Wettbewerb zu gewinnen? „Was gewinnt man?” Sie wedelte ihren Zauberstab herum, ließ ihn fallen und krabbelte ihm dann hinterher.

„Ein Tanz mit dem Prinzen.”

„Wie bitte?” Ihre Ohren wurden hellwach. Kannte dieser Typ Cindys Prinzen? Wenn sie ihren Schützling so verkleiden konnte, dass sie den Preis gewann, würde der Prinz Cindy mit Sicherheit bemerken, selbst wenn alles andere fehlschlug.

„Nun, er ist kein echter Prinz” – ihre Schultern sackten zusammen – „aber er ist reicher als jeder Prinz.” Ryan kniff die Augen leicht zusammen, als würde er über sie urteilen. „Der milliardenschwere Erbe von Murphy Enterprises?”

Er schien nach einer Art Wiedererkennung zu suchen. Sie legte eine Hand auf ihre Hüfte. „Sollte ich wissen, wer das ist?”

Einen Moment lang starrte er sie an. „Du weißt es wirklich nicht, oder?”

Sie schüttelte den Kopf. Menschen waren so kompliziert. Feen sagten immer, was sie dachten. „Nein, ich kenne diesen Murphy und seine Unternehmen nicht.”

Ein Taxi hupte, als es um einen langsamen Bus herumfuhr. Es waren jetzt mehr Leute auf den Straßen, und sie wollte sich aus dem Staub machen und Cindy finden, aber das konnte sie nicht, da dieser Menschen vor ihr stand. Und aus irgendeinem Grund gefiel Esmeralda der Gedanke, dass er sie auch für einen Mensch hielt. Er hatte eine schöne Stimme und war freundlich, nicht wie viele der Menschen, die sie praktisch überrannten.

Wenn sie vor seinen Augen verschwinden würde, würde er denken, er hätte den Verstand verloren. Die Menschen wussten nicht, dass Feen existierten – es sei denn, sie gehörten zu den Glücklichen, die eine gute Fee hatten, und selbst die wenigen, die es wussten – glaubten oft nicht. Jedem, der eine Fee entdeckte und glaubte, wurden schnell die Erinnerungen gelöscht und vergaß die Fee sofort. Oft murmelten sie Dinge wie, „Was mache ich hier?” oder „Warum bin ich hier nochmal reingegangen?” Die Menschen verwarfen es als Vergesslichkeit oder dem, was sie gedankliches Abschweifen nannten.

Ryan lachte und riss sie aus ihren Gedanken. „Noch nie von Bruce Murphy gehört?”

„Tut mir leid, ich kenne keinen von beiden.” Sie hielt ihren Zauberstab mit beiden Händen.

„Warum kommst du nicht für ein zauberhaftes Mahl rein, wie meine Großmutter zu sagen pflegte?” Er deutete mit einem sanften Lächeln, das ihr das Gefühl gab, als ob Schmetterlingsflügel gegen die Innenseite ihres Bauches streichen würden, auf die Haustür der Bäckerei.

Esmeralda machte einen Schritt auf ihn zu und schüttelte dann den Kopf, als seine Worte in ihrem Kopf widerhallten. „Mit welchem Zauber hast du sie verhext, um schmutziges Essen zu jagen? Bist du ein Hexenmeister?” Wenn er es war und herausfand, dass sie eine Fee war, würde er versuchen, sie zu fangen und ihre Magie für seine bösen Zwecke einzusetzen. Sie würde nicht zulassen, dass er sie benutzt, um Menschen oder Feen zu verletzen.

„Hm?” Er runzelte die Stirn. „Es ist nur eine Redensart.”

Sie trat zurück und wäre beinahe gestürzt, aber er streckte die Hand aus und packte ihren Arm, um sie davon abzuhalten, vom Bordstein zu stürzen. Er musste ein Zauberer sein, denn seine Hand auf ihrem Arm jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

„Vorsichtig. Zu viele Autofahrer achten nicht auf Fußgänger.” Ryan sah auf die Stelle, wo seine Hand ihre nackte Haut berührte, und zog sie zurück, als hätte er bemerkt, dass er ein bisschen zu lange dort verweilt hatte. „Also, sehe ich dich auf dem Ball ... äh ...? Tut mir leid, ich kenne nicht einmal deinen Namen.”

„Du wirst da sein?” Ihre Stimme überschlug sich. 

„Jep. Und mein Bruder Mitch auch.” Er zeigte hinter sich auf die Bäckerei. „Wir sind jedes Jahr da.”

„Warum?”

Er räusperte sich etwas verlegen. „Wir sorgen für einige der Desserts. Der Gewinn geht an Wohltätigkeitsorganisationen, wobei Murphys Unternehmen das Geld, das durch den Ticketverkauf gesammelt wird, zusammenbringt.” Schon schlängelte sich eine Schlange aus der Tür der Bäckerei und ergoss sich auf den Bürgersteig. Er schlenderte zur Tür und warf ihr einen Blick über die Schulter zu. „Du solltest kommen, wenn du kannst.”

„Ich habe keine Einladung.” Esmeralda wettete, dass sie köstliches Essen servierten, und wenn es etwas wie die zuckersüßen Leckerbissen waren, die sie in der Luft roch, dann wollte sie es probieren. Sie schüttelte den Kopf. Nein, es sollte Cindy sein, die den Ball besucht, nicht sie. Oder Esmeralda könnte als Anstandsdame gehen und sicherstellen, dass alles gut läuft und Ryan wiedersehen. Schließlich hatte sie viel auf diesem Ball zu verlieren.

„Du hast jetzt eine. Sag einfach dem Türsteher, dass Ryan dich eingeladen hat.” Er hielt inne. „Obwohl ich deinen Namen immer noch nicht kenne.”

Anstatt zu antworten, ließ sie eine Frau und ein Kind an sich vorbeigehen und wedelte schnell mit ihrem Zauberstab, um sich vor menschlichen Augen zu verbergen. Die meisten Menschen waren zu sehr in ihren eigenen Welten versunken oder starrten zu konzentriert auf ihre kleinen Geräte, die sie überallhin trugen, um sie überhaupt zu bemerken.

Ryan blinzelte, als sie plötzlich weg war, dann runzelte er die Stirn und suchte die Menge ab. Sie hätte die gesamte Begegnung löschen sollen, aber ihr Brustkorb drückte sich bei dem Gedanken zusammen. Für ihn war sie nur ein Mensch, der weggegangen war, und aus irgendeinem Grund wollte sie, dass er sich an sie erinnerte. 

Bald gab er auf und ging in den Laden.

Ihr Herz raste und sie flog in die Richtung von Cindys Haus. Das brauchte sie nicht. Ein Mensch, der sie sah, würde vielleicht anfangen zu erkennen, dass sie eine Fee war, und dann würde der Hohe Rat eingreifen. Sie würden sein Gedächtnis löschen, da er weder einer ihrer noch der Schützling einer anderen guten Fee war.

Als sie über Dächer flog, biss sich Esmeralda auf die Lippe. Sie wollte nicht, dass Ryan sie vergisst. Tatsächlich fragte sie sich, ob er mehr mit ihr reden würde, wenn sie morgen früh in moderner menschlicher Kleidung zurückkam – und natürlich ohne ihre Flügel. Ob er seine Lieblingsrezepte mit ihr teilen würde und sie mehr über ihn erfahren könnte. Was hatte ihn dazu bewogen, Bäcker zu werden? Roch er immer so gut?

Was dachte sie sich? Sie beneidete zwar menschliche Familien und menschliches Essen, aber sie hatte nie zuvor zwecklos mit ihnen interagieren wollen. Sie war hier, um einen Job zu erledigen und ein für alle mal eine gute Fee zu werden, sonst nichts.

Cindys zweistöckiges Backsteinhaus tauchte in Sichtweite auf, und Esmeralda landete im Vorgarten. Wenn man es so nennen konnte. Die Grasfläche war braun und nicht größer als die Spannweite ihrer ausgebreiteten Arme.

Konzentrier dich einfach auf die Aufgabe. Sie musste Cindy für den Ball vorbereiten. Eine neue Frisur, ein neues Outfit und ein luxuriöser Transport wären trotz ihrer gemeinen Familie einfach zu zaubern. Eine Begegnung mit dem Prinzen einfädeln und glücklich bis ans Ende ihrer Tage leben? Auch einfach. Kein Problem.

Aus dem Inneren des Hauses erklangen laute Frauenstimmen, obwohl sie nicht verstand, was sie sagten. Die Haustür flog auf und knallte gegen die Wand.

„Ist mir egal, wie reich er ist, ich gehe nicht auf irgendeinen dämlichen Ball.” Eine junge, blonde Frau stapfte aus dem Haus.

„Cindy, komm sofort zurück!” rief eine ältere Frau von innen.

„Schick eine meiner Stiefschwestern. Ich möchte malen, keinen Ehemann finden.”

Oh, Feenstreusel! Das würde schwieriger werden, als Esmeralda gedacht hatte.
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Esmeralda blieb menschengroß und unsichtbar während sie Cindy folgte. Grüne und rosa Farbe klebte an den blonden Haaren des Menschen, und sie trug einen schäbigen Overall. Sie ging zu einem nahegelegenen Park, mit einem See darin, einer offenen Wiese, Bäumen und Büschen, die im Gras verstreut waren, und mehreren Wegen. Cindy plumpste neben eine Ulme nieder, die sich über das Wasser beugte. Was war mit Cindy los, dass sie nicht heiraten wollte? Das ist doch, was die Menschenfrauen wollten, das besagten alle Märchen.

Glücklich bis ans Lebensende war im Feenland nicht gerade selbstverständlich. Im Wald hatte jeder eine Aufgabe. Die Fortpflanzung wurde zugeteilt, das beste Ergebnis zu erzielen. Nur Feen mit fruchtbaren Abstammungslinien wurden zur Fortpflanzung ausgewählt. Dann zogen die fürsorglichsten Feen die Babys auf, bis sie alleine fliegen konnten. Keine Familie ... keine Bindungen. Bis in alle Ewigkeit. 

Wie es wohl wäre, eine Familie zu haben?

Ihre Flügel flatterten und sie senkte sich zu Boden, nur um ihre Füße im Schlamm zu versenken. „Verfaulte Fliegenpilze!” Der Unsichtbarkeitsschild erlosch.

Cindy zuckte zurück. „W-was?”

„Tut mir leid, wusste nicht, dass diese Stelle schlammig ist.” Esmeralda schlug mit den Flügeln und schwebte. Der Schlamm verschwand mit einer Bewegung ihres Zauberstabs von ihren Füßen. „Jetzt ist es besser.”

„Ist das ‘ne versteckte Kamerashow, die versucht, mich reinzulegen?” Cindy trat näher und sah zu den Ästen der Ulme auf. „Drähte?”

„Nein, keine Drähte.” Esmeralda strahlte. „Ich bin deine gute Fee.”

Cindy schnaubte. „Du machst doch Witze, oder? Hat Darcy dich dazu angestiftet? Sie spielt immer Streiche.” Cindy ging im Kreis um sie herum, dann runzelte sie die Stirn und wedelte mit der Hand über Esmeralda, als würde sie versuchen herauszufinden, wie sie in der Luft schwebte. „Okay, ich spiele mit. Warum bist du so jung ... und hübsch? Gute Feen sind alle alt in Märchen.”

„Nun, technisch gesehen bin ich noch nicht deine gute Fee. Ich springe ein. Wenn es mir gelingt, dann könnte ich von Dauer eine gute Fee für dich und alle deine Nachkommen sein.”

„Du springst ein? Was ist mit dem Vorgänger passiert?”

„Sie ist im Ruhestand.” Esmeraldas Stimme war von dem Nervenkitzel, eine Festanstellung zu bekommen, benetzt.

„Günstig.” Cindy verschränkte die Arme. Der Wind wirbelte ihr mit Farbstreifen durchzogenes blondes Haar aus ihrem herzförmigen Gesicht.

„Nein, es ist wahr. Sie diente deinen Vorfahren dreizehn Jahrhunderte lang, einschließlich eines anderen Mals, als eine Frau zu einem Ball ging, um Liebe zu finden.” Esmeralda senkte den Kopf. 

„Warte mal.” Cindy hob ihre Hand. „Warum hat mir keiner meiner Verwandten etwas über diesen gute-Fee Unsinn erzählt.”

Esmeralda ging hoch. „Es ist kein Unsinn. Und jeder Mensch, dem wir helfen, ist zur Verschwiegenheit verpflichtet. Ich meine, stell dir mal vor, wenn sich das bei den Menschen herumsprechen würden, die nicht das Privileg haben, eine gute Fee zu haben, dann gäbe es Eifersucht und vielleicht sogar die Jagd auf meinesgleichen, um uns zu versklaven.”

„Warum bekommen nur einige Menschen gute Feen und andere nicht?” Cindy neigte ihren Kopf zur Seite.

„Immer wenn ein Mensch eine Fee rettet, wird sie mit einer guten Fee gesegnet, bis ihre Linie ausgestorben ist. In der Antike hatten Menschen und Feen viel mehr Umgang als heute. Die Menschen hatten damals Spuren von Magie, aber böse Menschen versuchten, unsere Kräfte auszunutzen, indem sie uns zwangen, ihren Wünschen zu folgen. Also haben wir uns von den Menschen zurückgezogen und unsere Welt vor eurer versteckt.” Du lieber Himmel, sie wollte wirklich nicht eine ausführliche Geschichtsstunde halten müssen. All die Daten und Kampfnamen gerieten in ihrem Kopf immer durcheinander.
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